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» Bıld«e sınd 1mM ach I homas iıdentische Begri1f- Lugano eingereicht wurde., sıch ZU] Ziel, 1ne
Te l e natürlıche Imago ist e Voraussetzung 1r kleiıne »theodramatısche ynthese des Mysterium
e Inkarnatıon der Imago d1vıina. des C'hristentums« SO Wwe1t sıch chese ALLS dem Werk

DE (GOft, der chöpfer, manchen alttestament- Balthasars, besonders se1lner fünfteiligen
lıchen Stellen uch aler genannt wırd, verbindet Theodramatık, rheben Äässt, erstellen FS geht
Ihomas e natürlıche Gottebenbildlichkeit, e darum, e (12he1imn1ısse der Tınıtät, Jesu Christ1,
1mago creat10n1S, mit der gnadennhalten 1mago des eılıgen Ge1istes, Marıa und der Kırche anı
creat10n1s, und SC  1elßlich mit der 1mago S1m111t11- des Schlüsselkonzeptes VOIN »Person und Sendung«
dıinıs der eschatologischen Vollendung. ID natur- auizunellen AÄAus den trınıtätstheologischen und
1C SonNnNsSschaflft er Menschen (als imag1nes Christolog1ischen. Prämıiıussen sollen e anthropolo-
creat10n1s) ist en aufe gnadenhafte SonNnNsSschaflft gıischen und eschatolog1ischen KOnsequenzen SiCht-
mit dem ew1igen Sohn einnarı S1e. 1e7 CLE bar werden.
Aspekte ir e1n interrel1g1Öses espräc mıiıt 1TLIOMNO- VT S1e. 1er e1n echtes Desiderat ın der HOr-
Cheistischen Kelıgionen. Jlie sSınd ZULT Heilıgkeit schung gegeben, sofern Irhere S{tudıen ber e
berufen er ensch ist, WE uch ın unvoll- Theologıe Balthasars dessen tinnıtarısche ynthese,
kommener Weise, nlıus creat10n18. Kampıtel w1e S1C VOM em ın der ITheodramatık vorlhegt,
untersucht e Imagolehre 1mM 1C der Philosophi- wen1ig £4CNLEN en > Mıt anderen en, WIT
schen Transzendentalien. verdeutlichen e trınıtarısch-cChrıstologischen Pra-

DE der ensch aufgrund der 1mago creat10n18s mM1ıssen und e anthropolog1isch-eschatologischen
:;ott erkennen und lıeben kann, ist ach der 1mago KONnsequenzen, ın denen S1C mit der ımmanenten,
recreat10n1s uch och e Vollendung 1mM TKEeN- Öökonomischen, eschatologischen Ordnung 1mM pPpeL-
1ICTH und 1 1eben erwarten, e 1mago Ssiım1lıtud1- sonalen und Qhalektischen Dialog Je1iben« (9)
n1ısS (Die Bezeichnung geht zuruück auf Jonh 53,21 ID 211 glıeder' sıch ın e1]1 Ahbhrıss des Pro-
Siım1les e1 er1mus, quon1am videbiımus U} Sicut1ı ems der Sendung (Mıt den apıteln | Das K ON-

ZCDpL der Sendung ın der Klassıschen Theologıe]est.) Austführlich WIT ber e V1S10 beatıfiıca SC
handelt I1 homas WUuSsSsSTe ber Dionysius VOIN den und I1 | Das Spezilische der Balthasarschen FOrmu-
Schwierigkeiten der Gotteserkenntnis, ber der lierung, mit Überlegungen und Perspektiven e1]1
ensch g1lt als CAaDdA De1i Il L dIe T1NıCAal und e he1ilshafte Sendung (Mıt den

er e1l (>Aspectos de la condıcıcn COrporeo apıteln 111 Die christologische Verwirklıchung
espirıtual«) befasst sıch mit der Auseinanderset- der he1ilshaften endung und Die pneumatolo-

ZUNE zwıischen I1 homas und den Averroisten ın He- gische Verwirklıchung der he1ilshaften endung],
ZUE auft e Unsterblichkeit der ee1e l e persönl1- e1l I1 l e personale e11nanme der he1ilshaf-

(en Sendung (Mıt den apıteln Marıa und eche Unsterblichkeit S1e. I homas ımplızıt mit der
(rottebenbildlichkeit gegeben he1ilshafte endung VI Die kırchliche ecgenWar!
e beı verschliedenen Gelegenheıiten verölfent- der he1ilshaften endung V IL ı Der ensch und e

iıchten Abhandlungen e1  ardalts tlınden sıch In he1ilshafte Sendung]), und e1]1 ID d1alogische
Ahesem Buch e1nem harmonıschen (janzen Einzigkeit der he1ilshaften Sendung (Mıt dem Kapı-

te1 111 Die dramatısche LDimens1ion des C '’hrısten-sammengefasst. DIie Abhandlungen Sınd anspruchs-
voll und ZEUSCI V Ol elner profunden Kenntnis des tums |)
Aquıinaten. e verschiedenen erästelungen und VT unternımmt den Versuch, e einzelnen Bck-
Ausstrahlungen der (iottebenbildliıchkeit werden PU: der theologıischen Entfaltung cheser dra-
1InNs Bewusstsein gehoben und lassen sıch tür das matıschen Soterl10logıie ALLS der konzeptuellen [ )ar-
Menschenbiıl: und cLe Menschenwüurde In der ReuU(C1- stellung der iImmanenten T1NıLCAl w1e S1C Baltha-

vornımmt entwıickeln1 ist 1mM sftandı-SCH Dıiıskussion bestens aktualısıeren. Wer aruber
reden wıll, annn Ihomas und iınfolgedessen SCH espräc mit jenen, e bere1its e1n (OT-

PUS der Balthasar-Interpretation geschaffen enden Untersuchungen Reihardts N1IC vorbeige-
hen Anton ZIiEeZENAUS, uUSSDuUre AÄusS den vielen ehandelten Ihemen möchte ich

ein1ge herausgreifen:
VT kann das Werk Balthasars dahıngehend WUT-

' ycek, Stanisiaw. MIsSsSIOnNE AT salvezza. 1ALO- 1gen, 4ass das » | Irama« 1ne exıistentialere, kon-
CO Ia Teodrammatica AT Hans (IrS Von Baltha- templatıvere, dialogischere und apologetischere

SUF, Sandomierz, 2005, 279 S, ISBN 8& 3-/300-446- Darstellung der Ifenbarung der 12 (1ottes C 1 -

/, FEuro 20, Aul als e >WwIiSsenschaftlıche« und »statıische«
Interpretation der Handbuch- I’heologıe 45) ID

l e vorliegende Studıe V OI ycek, e H004 Odramatısche Perspektive kann ach WEe1 1CN-
als LDissertation der Theologischen Fakaltät VOIN (ungen hın verfolgt werden: |DER positive e211sdara-

»Bild« sind im NT nach Thomas identische Begrif-
fe. Die natürliche Imago ist die Voraussetzung für
die Inkarnation der Imago divina.
Da Gott, der Schöpfer, an manchen alttestament-

lichen Stellen auch Vater genannt wird, verbindet
Thomas die natürliche Gottebenbildlichkeit, die
imago creationis, mit der gnadenhaften imago re-
creationis, und schließlich mit der imago similitu-
dinis der eschatologischen Vollendung. Die natür-
liche Sohnschaft aller Menschen (als imagines
crea tionis) ist offen auf die gnadenhafte Sohnschaft
mit dem ewigen Sohn. E. Reinhardt sieht hier neue
Aspekte für ein interreligiöses Gespräch mit mono-
theistischen Religionen. Alle sind zur Heiligkeit
berufen. Jeder Mensch ist, wenn auch in unvoll-
kommener Weise, filius creationis. – Kapitel IV
untersucht die Imagolehre im Licht der philosophi-
schen Transzendentalien.
Da der Mensch aufgrund der imago creationis

Gott erkennen und lieben kann, ist nach der imago
recreationis auch noch die Vollendung im Erken-
nen und Lieben zu erwarten, die imago similitudi-
nis. (Die Bezeichnung geht zurück auf 1 Joh 3,2f:
similes ei erimus, quoniam videbimus eum, sicuti
est.) Ausführlich wird über die visio beatifica ge-
handelt. Thomas wusste über Dionysius von den
Schwierigkeiten der Gotteserkenntnis, aber der
Mensch gilt als capax Dei.
Der 3. Teil (»Aspectos de la condición corporéo

– espiritual«) befasst sich mit der Auseinanderset-
zung zwischen Thomas und den Averroisten in Be-
zug auf die Unsterblichkeit der Seele. Die persönli-
che Unsterblichkeit sieht Thomas implizit mit der
Gottebenbildlichkeit gegeben.
Die bei verschiedenen Gelegenheiten veröffent-

lichten Abhandlungen Reinhardts finden sich in
diesem Buch zu einem harmonischen Ganzen zu-
sammengefasst. Die Abhandlungen sind anspruchs-
voll und zeugen von einer profunden Kenntnis des
Aquinaten. Die verschiedenen Verästelungen und
Ausstrahlungen der Gottebenbildlichkeit werden
ins Bewusstsein gehoben und lassen sich für das
Menschenbild und die Menschenwürde in der heuti-
gen Diskussion bestens aktualisieren. Wer darüber
reden will, kann an Thomas und infolgedessen an
den Untersuchungen E. Reinhardts nicht vorbeige-
hen. Anton Ziegenaus, Augsburg

Mycek, Stanislaw. – Missione di salvezza. Dialo-
go con la Teodrammatica di Hans Urs von Baltha-
sar; Sandomierz, 2005, 279 S., ISBN 83-7300-446-
7, Euro 20, –.

Die vorliegende Studie von S. Mycek, die 2004
als Dissertation an der Theologischen Fakultät von

Lugano eingereicht wurde, setzt sich zum Ziel, eine
kleine »theodramatische Synthese des Mysterium
des Christentums«, soweit sich diese aus dem Werk
H. U. v. Balthasars, besonders seiner fünfteiligen
Theodramatik, erheben lässt, zu erstellen. Es geht
darum, die Geheimnisse der Trinität, Jesu Christi,
des Heiligen Geistes, Mariä und der Kirche anhand
des Schlüsselkonzeptes von »Person und Sendung«
aufzuhellen. Aus den trinitätstheologischen und
christologischen. Prämissen sollen die anthropolo-
gischen und eschatologischen Konsequenzen sicht-
bar werden.
Vf. sieht hier ein echtes Desiderat in der For-

schung gegeben, sofern frühere Studien über die
Theologie Balthasars dessen trinitarische Synthese,
wie sie vor allem in der Theodramatik vorliegt, zu
wenig beachtet haben. »Mit anderen Worten, wir
verdeutlichen die trinitarisch-christologischen Prä-
missen und die anthropologisch-eschatologischen
Konsequenzen, in denen sie mit der immanenten,
ökonomischen, eschatologischen Ordnung im per-
sonalen und dialektischen Dialog bleiben« (9).
Die Arbeit gliedert sich in Teil I: Abriss des Pro-

blems der Sendung (Mit den Kapiteln I [Das Kon-
zept der Sendung in der Klassischen Theologie]
und II [Das Spezifische der Balthasarschen Formu-
lierung, mit Überlegungen und Perspektiven], Teil
II: Die Trinität und die heilshafte Sendung (Mit den
Kapiteln III [Die christologische Verwirklichung
der heilshaften Sendung] und IV [Die pneumatolo-
gische Verwirklichung der heilshaften Sendung],
Teil III: Die personale Teilnahme an der heilshaf-
ten Sendung (Mit den Kapiteln V [Maria und die
heilshafte Sendung], VI [Die kirchliche Gegenwart
der heilshaften Sendung], VII [Der Mensch und die
heilshafte Sendung]), und Teil IV: Die dialogische
Einzigkeit der heilshaften Sendung (Mit dem Kapi-
tel VIII [Die dramatische Dimension des Christen-
tums]).
Vf. unternimmt den Versuch, die einzelnen Eck -

punkte der theologischen Entfaltung dieser dra -
matischen Soteriologie aus der konzeptuellen Dar-
stellung der immanenten Trinität so wie sie Baltha-
sar vornimmt zu entwickeln. Dabei ist er im ständi-
gen Gespräch mit jenen, die bereits ein ganzes Cor-
pus der Balthasar-Interpretation geschaffen haben.
Aus den vielen behandelten Themen möchte ich
nur einige Punkte herausgreifen:
Vf. kann das Werk Balthasars dahingehend wür-

digen, dass das »Drama« eine existentialere, kon-
templativere, dialogischere und apologetischere
Darstellung der Offenbarung der Liebe Gottes er-
laubt als die »wissenschaftliche« und »statische«
Interpretation der Handbuch-Theologie (45). Die
theodramatische Perspektive kann nach zwei Rich-
tungen hin verfolgt werden: Das positive Heilsdra-
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ereignet sıch als 10N und höchst dynamı- innertrnnıtarısche SONNsSe1IN e Bereıitsc e1n,

sche Aktıvıtäat In :;ott selbst, ın der Welt, ZW1- sıch ZULT kettung der endlichen TCe1NEe1! ın e Welt,
schen ensch und :;ott und 1mM Menschen, das den (Jrt der sündıgen Lıistanz VOIN (Gott, senden
gatıve IIrama ist ingegen V OI eıner pannung, e1- lassen.
11CT UOpposıtion und dem Fehler elner wahren Fın- FEın weliterer Problempunkt stellt der Invers1ions-
heı1t ın und zwıschen sel1nen Protagonisten gekenn- gedanke dar' 1r Balthasar kehrt sıch 1mM ber-
zeichnet 46) schrıitt VOIN der iImmanenten ZULT OÖkonomischen ITt1-

l e Sendung besıtzt ir allhnhasar elnen innertr1- nıtät, angefangen VOIN der Menschwerdung des 1_.0-
nıtarıschen Ansatz ın den göttliıchen Hervorgängen: S05S, e Ordnung der Hervorgänge VOIN SOonn und
schon ın :;ott selhst <1bt gew1ssermaßen e1n PeL- e1s5 ın ıhrer Sendung e geistgewirkte LMp-
sonales UDrama. er Andere hat ın cQhesem inner- fängn1s Jesu 1mM Marıens ze1gt, ass der e1s
göttlichen Drama, ın dem Lfferenz und personaler eMenschwerdung des 0g0S vermittelt, ındem

e MenNSCNLCHE alur Jesu schafft SC ist der £2111-Gegensatz konstitmert werden, 1ne em1nente Pos1-
1v1tÄät, weıl, Ww1e Balthasar egel, selnen VOI- SC e1s ın der ÖOkonomie, anders als ın der 1mma-
nehmsten (Jesprächspartner, betont, der reine ÄAn- nenten Tınıtät, dem SOonn vorgeordnet. asar
fang N1C durch Negatıvıtät und Bestimmungsbe- gewıinnt den Inversionsgedanken ber vornehmlıch
dürftigkeit gekennzeichnet 1St, sondern durch e AL dem (12horsam des vorösterlichen Jesus, der
Positivitäi des Se1INS. den e1s5 ber sıch verfügen ass achn se1lner

|DER innergöttliıche en ist Nn1ıC Ww1e be1 He- Auffassung wıderspricht C der kenotischen (restalt
des SONNes den 21S! geben und ber ihn VC1-gel Urc eınen notwendigen Prozeli eSLUMML,

sondern VO)! ew1igen Dialog der 12| zwıischen ügen Hıerin eTDIICc altnasar 1ne mKehrung
den dre1 göttlichen Personen. l hesen 1mM Hervorge- der immanenten Ordnung (49
hen der /ezugung und auchung ruchtbaren Dialog VT geht sodann auf den »theolog1ischen Person-
111 Balthasar als innergöttlıche »Urkenose« (ID begriff« allhasars e1n (62—66) er (T1N1!  1sCHNe
LLL, 53053) verstehen (48), SsOTern e /ezugung des Personbegriff ist I1 mit dem Begr1ff der e1a00n5n
Sohnes, der e gleichwesentliche 21 besitzt, verKnüpfit, der zuU Ausdruck bringt, 4ass sıch e
»e1ne Hıngabe Selner cselhst hıs ZULT außersten göttlichen Personen durch elınen relatıven egen-
Selbstlosigkeit verlangt« (ID UL, 303) allhnhasar SAalz voneınander untersche1iden. Balthasar &1D 1ne
en be1 dem Gegenüber VOIN zeugendem aler metaphorische Erklärung 1r e ew1ge /ezugung
und sıch empfangendem Sohn 1ne » 1rennung« des SONNEes ALLS dem ater, ındem den Ausdruck
der »>äußerste Lfferen7z« ın :;ott (ID LLL; 306), e »eucharıstische Liebe«, Urc e der SOonn ın e1-

groß ist, ass jede och große kreatürliche 1ICTI 1  0g des (12horsams mit dem aler VC1-

Irennung VOIN (Gott, uch e durch e Unı SC ble1ibt, 1Ns pIe bringt 64) Auf der e2nNe der
schehende, arın einbenalten bleibt es möglı- He1ilsökonomie ist e Person Jesu iıdentisch mit
che IIrama zwıischen ott und der Welt ist arın se1lner Sendung, »und Qhese Identtät behalten
schon miteinbeschlossen und uUDerno aM! hat können 111US5 S1C trnıtarısch gepragt se1n,
e Möglıchkeit der negatıven Dıistanzıerung des S1C enötigt den alter und den e1S! Subs1-
Sılnders VOIN :;ott ın der innergöttlıchen Lfferenz sf1eren« 7T2) aM! wırd eutlıc. 4ass e I1-
ıhren Anhaltspunkt. er e1s ist C durch den e dete Person ihre Sendung Nn1ıC als e([WAS Akzıden-
FEıinheit der göttlichen Person vermittelt wırd (122 jelles empfängt, sondern als Modalıtät ıhres AW1-
If.) ID göttlichen Personen werden durch e SCH Personse1ins. ID Identtät VOIN Person und SeN-
chenkung ıhrer selbst, das Siıchgebenkönnen, e dung MAaC S1C elner Sendungsperson 7T2)
totale Selbsthingabe und eucharıstische Rückver- VT versaumt Cn N1IC be1 em Wohlwollen, VOoll

dankung RsS11mMm!:! dem Se1INe Darstellung gepragt LSst, uch einıge knt-
l e innergöttlıchen Hervorgänge altnasar cche nfragen Lormulıeren, C1e den mModus S12N1-

‚pricht VOIN »Sendungen« spiegeln sıch ın der 1candı VOoll Aussagen ber alle Irnmnıtät eIireiien: (la
UOrdnung der He1ilsökonomie wıder sOTfern Ist alle ede V »Rısıko«, das der alter mıt der
der SOonn 1mM eılıgen e1ist, der Se1n Werk WEe1lter- /Zeugung des Sohnes eingeht, VOoll der »delbstgabe«
führt, den alter ın se1lner göttlichen Selbsthingabe des Vaters und der Antwort des Sohnes, alle ber das
Ooffenbar MaAaC »Balthasar möchte verstehen hınausgeht, W der alter yTwartel Als Inspirations-
geben, ass e Sendung des SONNes N1C 1ne quelle olcher und ähnlıcher Aussagen mMac VT AU S

KONSequUeENZ ALLS der unı des Menschen T’homıis- rmund alle mystische Erfahrung der Adrıenne
tenschule), sondern ZUEeTSLI und VOT em 1ne (heO- Speyer dUS, aul alle Balthasar sıch In selınen S pät-
dramatısche Manıfestation und 1ne theodramatı- SC  en iImmer Ääufiger eru Es bestehe amıl
sche KONSequeENZ der tirmnıtarıschen 12| SCOLIS- ber alle eTahr, alle Lehre ber alle iImmanente IT1-
tenschule) 1St « 58) SO SCHNLIE uch schon das nılal gnostischen Spekulatiıonen anzunähern 92)

ma ereignet sich – als Aktion und höchst dynami-
sche Aktivität – in Gott selbst, in der Welt, zwi-
schen Mensch und Gott und im Menschen, das ne-
gative Drama ist hingegen von einer Spannung, ei-
ner Opposition und dem Fehler einer wahren Ein-
heit in und zwischen seinen Protagonisten gekenn-
zeichnet (46).
Die Sendung besitzt für Balthasar einen innertri-

nitarischen Ansatz in den göttlichen Hervorgängen:
schon in Gott selbst gibt es gewissermaßen ein per-
sonales Drama. Der Andere hat in diesem inner-
göttlichen Drama, in dem Differenz und personaler
Gegensatz konstituiert werden, eine eminente Posi-
tivität, weil, wie Balthasar gegen Hegel, seinen vor-
nehmsten Gesprächspartner, betont, der reine An-
fang nicht durch Negativität und Bestimmungsbe-
dürftigkeit gekennzeichnet ist, sondern durch die
Positivität des Seins.
Das innergöttliche Leben ist nicht – wie bei He-

gel – durch einen notwendigen Prozeß bestimmt,
sondern vom ewigen Dialog der Liebe zwischen
den drei göttlichen Personen. Diesen im Hervorge-
hen der Zeugung und Hauchung fruchtbaren Dialog
will Balthasar als innergöttliche »Urkenose« (TD
III, 303) verstehen (48), sofern die Zeugung des
Sohnes, der die gleichwesentliche Gottheit besitzt,
»eine Hingabe seiner selbst bis zur äußersten
Selbstlosigkeit verlangt« (TD III, 303). Balthasar
denkt bei dem Gegenüber von zeugendem Vater
und sich empfangendem Sohn an eine »Trennung«
oder »äußerste Differenz« in Gott (TD III; 306), die
so groß ist, dass jede noch so große kreatürliche
Trennung von Gott, auch die durch die Sünde ge-
schehende, darin einbehalten bleibt. Jedes mögli-
che Drama zwischen Gott und der Welt ist darin
schon miteinbeschlossen und überholt. Damit hat
die Möglichkeit der negativen Distanzierung des
Sünders von Gott in der innergöttlichen Differenz
ihren Anhaltspunkt. Der Geist ist es, durch den die
Einheit der göttlichen Person vermittelt wird (122
ff.). Die göttlichen Personen werden durch die
Schenkung ihrer selbst, das Sichgebenkönnen, die
totale Selbsthingabe und eucharistische Rückver-
dankung bestimmt. 
Die innergöttlichen Hervorgänge – Balthasar

spricht von »Sendungen« – spiegeln sich in der
Ordnung der Heilsökonomie wider (232), sofern
der Sohn im Heiligen Geist, der sein Werk weiter-
führt, den Vater in seiner göttlichen Selbsthingabe
offenbar macht: »Balthasar möchte zu verstehen
geben, dass die Sendung des Sohnes nicht nur eine
Konsequenz aus der Sünde des Menschen (Thomis -
tenschule), sondern zuerst und vor allem eine theo-
dramatische Manifestation und eine theodramati-
sche Konsequenz der trinitarischen Liebe (Scotis -
tenschule) ist« (58). So schließt auch schon das

innertrinitarische Sohnsein die Bereitschaft ein,
sich zur Rettung der endlichen Freiheit in die Welt,
den Ort der sündigen Distanz von Gott, senden zu
lassen.
Ein weiterer Problempunkt stellt der Inversions-

gedanke dar: für Balthasar kehrt sich im Über-
schritt von der immanenten zur ökonomischen Tri-
nität, angefangen von der Menschwerdung des Lo-
gos, die Ordnung der Hervorgänge von Sohn und
Geist in ihrer Sendung um: die geistgewirkte Emp-
fängnis Jesu im Schoß Mariens zeigt, dass der Geist
die Menschwerdung des Logos vermittelt, indem er
die menschliche Natur Jesu schafft. So ist der Heili-
ge Geist in der Ökonomie, anders als in der imma-
nenten Trinität, dem Sohn vorgeordnet. Balthasar
gewinnt den Inversionsgedanken aber vornehmlich
aus dem Gehorsam des vorösterlichen Jesus, der
den Geist über sich verfügen lässt. Nach seiner
Auffassung widerspricht es der kenotischen Gestalt
des Sohnes, den Geist zu geben und über ihn zu ver-
fügen. Hierin erblickt Balthasar eine Umkehrung
der immanenten Ordnung (49 f.).
Vf. geht sodann auf den »theologischen Person-

begriff« Balthasars ein (62–66): Der trinitarische
Personbegriff ist eng mit dem Begriff der Relation
verknüpft, der zum Ausdruck bringt, dass sich die
göttlichen Personen durch einen relativen Gegen-
satz voneinander unterscheiden. Balthasar gibt eine
metaphorische Erklärung für die ewige Zeugung
des Sohnes aus dem Vater, indem er den Ausdruck
»eucharistische Liebe«, durch die der Sohn in ei-
nem Dialog des Gehorsams mit dem Vater ver-
bleibt, ins Spiel bringt (64). Auf der Ebene der
Heilsökonomie ist die Person Jesu identisch mit
seiner Sendung, »und um diese Identität behalten
zu können muss sie trinitarisch geprägt sein, d. h.
sie benötigt den Vater und den Geist um zu subsi-
stieren« (72). Damit wird deutlich, dass die gesen-
dete Person ihre Sendung nicht als etwas Akziden-
tielles empfängt, sondern als Modalität ihres ewi-
gen Personseins. Die Identität von Person und Sen-
dung macht sie zu einer Sendungsperson (72).
Vf. versäumt es nicht bei allem Wohlwollen, von

dem seine Darstellung geprägt ist, auch einige kriti-
sche Anfragen zu formulieren, die den modus signi-
ficandi von Aussagen über die Trinität betreffen: da
ist die Rede vom »Risiko«, das der Vater mit der
Zeugung des Sohnes eingeht, von der »Selbstgabe«
des Vaters und der Antwort des Sohnes, die über das
hinausgeht, was der Vater erwartet. Als Inspirations-
quelle solcher und ähnlicher Aussagen macht Vf. aus
gutem Grund die mystische Erfahrung der Adrienne
v. Speyer aus, auf die Balthasar sich in seinen Spät-
schriften immer häufiger beruft. Es bestehe damit
aber die Gefahr, die Lehre über die immanente Tri-
nität gnostischen Spekulationen anzunähern (92).
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» [ die Zeugung des Sohnes als Hervorbringung SIM eC b e Höllenvisionen der Adrienne

des Anderen, Irennung, LDıistanz und inıgung na- Speyer Nn1ıC ın un  ılıscher We1ise ın e He-
hert e Balthasar’ s Reflex1ion dem 1aleK11- trachtungen A4aSars ZU] descensus ad iınferos
schen System des Idealısmus ALl, ın dem ott VOI- eingearbeitet worden sSınd 79)
ausbestimmbar wiırd, we1l In der ewegung VOIN nter Berufung auTt prıvate Offenbarungen WE -

Potenz zuU Akt verbleibt und das Mysterium auf- den In der Theologıe v Karsamstag Aspekte e1IN-
gelöst WI1Ird« 92) DE} e 1mM Vergleich mıt dem depositum el

Demgegenüber, ycek, e tradıtıiıonelle e1n Novum darstellen, 4ss der Sohn KAar-
eologı1e mit ıhrer prädıkamentalen Og1K, e der samstag beı Se1nem Höllenabstieg2) e totale Ver-
Analogıe V OI Aussagen genugte, 1e]l SIreNgeT, lassenheıt Va alter durchlebht habe, wobel Se1n
unterschied S1C doch In der Aussagbarkeıt e regale, Se1Nne könıiglıche Herrschait, abge-
perfectiones mixtae, e ott IU virtuell (als dem treıft en IHUSS, und ıhm das prophetische
Chöpfer cheser Dinge), Nn1ıC ber Oormell ukom- Amlt geblıeben SC1 Mystische Erfahrung ber
1111 können, V OI den perfectiones sımplıces, e N1IC. eAufgabe, d1e Offenbarungslehre der 1IrC
ıhm tormal e1gen SInd. /u den ersteren waren vervollständıgen, sondern entfaltet iıhre TUChHL-
Zeitlichkeit, das erden, (reschichte der kKeue barkeıt dort, S1C 1Nne laubenswahrheıt iür 1ne
rechnen,en den reinen Vollkommenheıuten bestimmte e1t lebbar machen
e Jjebe., das eben, e (iutheıit und e e21snNe1l |DER Buch V OI Kessler (S 106, Anm 167) Tın-
zählen Problematısc cheı1int C A4ass e CrSLIgE- det sıch N1C ın der Bıblıographie, (S 219,
nannten Qualitäten 1mM Sprachgebrauch der 'heg- Abschn.) »MM1ISS1IONE« >IN1SSINE« (S 220, Abhs
amatık ott tormal zugesprochen werden, als b und zweımal »pneumatolog1ca« » DL LL-
S1C e innere Qualität Se1INEes SEeINS bestimmten 93) amtolog1ca«.

KOönnen egriffe w1e »wechselse1t1ige (GGabe«, l e LDissertation VOIN yce) ist 1ne gründlıc.
»gegenselt1ge Selbsthingabe«, »wechselse1t1ge (ı1a- ararbeıtete Studıie, e dem Werk des Schwe1l7er1-
be der 1 1ehe« SOWI1e überhaupt der OÖkonomıisch-sSo- schen Theologen hne jede Polemi1ik ın sel1nen
teri1olog1sche Diskurs eınen gottimmanenten alz auptanlıegen gerecht werden versucht. I )ass
haben”? 21 uch manche TUsSCHE Fragen gestellt WE -

FKın weliterer 101  u: RIr1 e » Iheologıe den, ann der Forschung und der W1issenschaft-
lıchen Lhskussion ın Zukunft durchaus VOIN Nutzender dre1 L1age« mıiıt dem Abstieg C' hrıst1ı ın e »>Sub-

stantıelle Sınde« der VT Tag! 1e7 mit 1N1- Se1N. Michael StickelDroeck, Wald

Ekklestiologtie
L dIe AL den ren— stammenden Be1-üUller, Gerhard Ludwig: Mıt der Kıirche denken

Bausteine UNd Skizzen einer Ekktestologie der rage cheser Aufsatzsammlung sınd ın Te1 Blöcke
(egenwart, Würzburg: Verlag Jochann Wılhelm unterte1ilt er erstie e1]1 des Buches nthält s1ehen
AaUMAann Auft 2002, 357 ISBN 3-806506 /-05806- Abhandlungen ZULT emalı »Ursprung der Kırche
Ü, FEuro 106,— ın (10tt«: 1Den Auftakt hıldet e1n Beıtrag ber das

tirmnıtarısche Girundverständniıs der Kırche ach
Mıt cheser Publıkatıon verfolgt der chemalıge » ] umen genti1um«. I)aran schlıeßen sıch WEe1 Auf-

Münchener Dogmatıker und jetz1ge Bıschof VOIN Sal7e ber das Verständniıs der ıturg1e In WEe1-
Kegensburg das Zel, ın elner e1t postmoderner eren Abhandlungen geht 1ne theologische
Belıebigkeit se1ne l esernnnen und Leser elner Begründun des päpstliıchen Primates und e AÄAus-
großen Entschiedenheiit 1mM (1:lauben ermutigen. übung VOIN Autorität ın der Kırche
In überzeugenden theologischen und philosophi- In e1nem Beıtrag ber das Priesteramı stellt der
schen Argumentationsschritten MaAaC uüller plau- Bıschof fest, 4ass gegenwärtig ber e »theolog1-
sıbel., ass der 1ne :;ott In Jesus T1ISEUS endgültig sche ubstan7z« des Weıihepriestertums heftig SC
und unüberbiethbar den Menschen gesprochen Sirılten WwI1Ird. Angesichts der »KRatlosigkeit« ber
hat und ın se1ner Kırche gegenwärtig ist An der den SCHNAUCH (Irt des Priesteramtes sıch uüller
Sendung der Kırche teiılzuhaben, annn he1ßen, mit dre1 Fragenkreisen auseiınander: mit der rTefOor-
ın elner Zeıt, e este Überzeugungen Ürchtet, matorischen Infragestellung des Weıinhepriester-
mıtzuwıirken der unterscheidenden Vermittlung (UumMS, der Neukonzeption der katholischen-
des aubens S1010g1€ 1mM Jahrhundert und der »allgemeınen

Müller, Gerhard Ludwig: Mit der Kirche denken.
Bausteine und Skizzen zu einer Ekklesiologie der
Gegenwart, Würzburg: Verlag Johann Wilhelm
Naumann 2. Aufl. 2002, 352 S. ISBN 3-88567-086-
0, Euro 16,–. 

Mit dieser Publikation verfolgt der ehemalige
Münchener Dogmatiker und jetzige Bischof von
Regensburg das Ziel, in einer Zeit postmoderner
Beliebigkeit seine Leserinnen und Leser zu einer
großen Entschiedenheit im Glauben zu ermutigen.
In überzeugenden theologischen und philosophi-
schen Argumentationsschritten macht Müller plau-
sibel, dass der eine Gott in Jesus Christus endgültig
und unüberbietbar zu den Menschen gesprochen
hat und in seiner Kirche gegenwärtig ist. An der
Sendung der Kirche teilzuhaben, kann nur heißen,
in einer Zeit, die feste Überzeugungen fürchtet,
mitzuwirken an der unterscheidenden Vermittlung
des Glaubens. 

Die aus den Jahren 1985–2001 stammenden Bei-
träge dieser Aufsatzsammlung sind in drei Blöcke
unterteilt. Der erste Teil des Buches enthält sieben
Abhandlungen zur Thematik »Ursprung der Kirche
in Gott«: Den Auftakt bildet ein Beitrag über das
trinitarische Grundverständnis der Kirche nach
»Lumen gentium«. Daran schließen sich zwei Auf-
sätze über das Verständnis der Liturgie an. In wei-
teren Abhandlungen geht es um eine theologische
Begründung des päpstlichen Primates und die Aus-
übung von Autorität in der Kirche. 
In einem Beitrag über das Priesteramt stellt der

Bischof fest, dass gegenwärtig über die »theologi-
sche Substanz« des Weihepriestertums heftig ge-
stritten wird. Angesichts der »Ratlosigkeit« über
den genauen Ort des Priesteramtes setzt sich Müller
mit drei Fragenkreisen auseinander: mit der refor-
matorischen Infragestellung des Weihepriester-
tums, der Neukonzeption der katholischen Ekkle-
siologie im 20. Jahrhundert und der »allgemeinen
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des Anderen, Trennung, Distanz und Einigung nä-
hert die Balthasar´sche Reflexion dem dialekti-
schen System des Idealismus an, in dem Gott vor-
ausbestimmbar wird, weil er in der Bewegung von
Potenz zum Akt verbleibt und das Mysterium auf-
gelöst wird« (92).
Demgegenüber, so Mycek, war die traditionelle

Theologie mit ihrer prädikamentalen Logik, die der
Analogie von Aussagen genügte, viel strenger,
unterschied sie doch – in der Aussagbarkeit – die
perfectiones mixtae, die Gott nur virtuell (als dem
Schöpfer dieser Dinge), nicht aber formell zukom-
men können, von den perfectiones simplices, die
ihm formal zu eigen sind. Zu den ersteren wären
Zeitlichkeit, das Werden, Geschichte oder Reue zu
rechnen, während zu den reinen Vollkommenheiten
die Liebe, das Leben, die Gutheit und die Weisheit
zählen. Problematisch scheint es, dass die erstge-
nannten Qualitäten im Sprachgebrauch der Theo-
dramatik Gott formal zugesprochen werden, als ob
sie die innere Qualität seines Seins bestimmten (93).
Können Begriffe wie »wechselseitige Gabe«,

»gegenseitige Selbsthingabe«, »wechselseitige Ga-
be der Liebe« sowie überhaupt der ökonomisch-so-
teriologische Diskurs einen gottimmanenten Platz
haben?
Ein weiterer Kritikpunkt betrifft die »Theologie

der drei Tage« mit dem Abstieg Christi in die »sub-
stantielle Sünde« der Hölle. Vf. fragt hier mit eini-

gem Recht, ob die Höllenvisionen der Adrienne v.
Speyer nicht in zu unkritischer Weise in die Be-
trachtungen Balthasars zum descensus ad inferos
eingearbeitet worden sind (79). 
Unter Berufung auf private Offenbarungen wer-

den in der Theologie vom Karsamstag Aspekte ein-
geführt, die im Vergleich mit dem depositum fidei
ein Novum darstellen, z. B.: dass der Sohn am Kar-
samstag (bei seinem Höllenabstieg) die totale Ver-
lassenheit vom Vater durchlebt habe, wobei er sein
munus regale, seine königliche Herrschaft, abge-
streift haben muss, und ihm nur das prophetische
Amt geblieben sei. Mystische Erfahrung hätte aber
nicht die Aufgabe, die Offenbarungslehre der Kirche
zu vervollständigen, sondern entfaltet ihre Frucht-
barkeit dort, wo sie eine Glaubenswahrheit für eine
bestimmte Zeit lebbar zu machen hilft (135).
Das Buch von H. Kessler (S. 106, Anm. 167) fin-

det sich nicht in der Bibliographie, (S. 219, 2.
Abschn.) »missione« statt »missine« (S. 220, Abs.
2 und 3) zweimal »pneumatologica« statt »pneu-
amtologica«.
Die Dissertation von Mycek ist eine gründlich

erarbeitete Studie, die dem Werk des Schweizeri-
schen Theologen ohne jede Polemik in seinen
Hauptanliegen gerecht zu werden versucht. Dass
dabei auch manche kritische Fragen gestellt wer-
den, kann der Forschung und der wissenschaft-
lichen Diskussion in Zukunft durchaus von Nutzen
sein. Michael Stickelbroeck, Wald

Ekklesiologie


